
Baumstarke Natur zwischen Bayern und Böhmen: Der Bildband „Wildfremd“

D ie scharfen Augen des Uhu. Die
vielen Augen der Höhlenspin-

ne. Das Rostrot des herbstlichen
Ahorns. Die orange Röte der oran-
geroten Becherlinge. Der Nebel im
Neuhurkental. Die Wasserwildnis
an der Moldau. Berndt Fischers
opulentes, sinnliches, schaufrohes
Fotobuch „Wildfremd“ zeigt „Ge-
heimnisse zwischen Bayern und
Böhmen“ und trifft dabei das Sujet
in mancherlei Weise.

Denn der Fotograf, geboren 1949
in Amberg, bebildert ein Niemands-
land zwischen Völkern, die sich viel
besser kennen sollten, die aber die
Geschichte in grusliger Manier von-
einander abgewendet hat, ein Nie-

mandsland, das auch der Eiserne
Vorhang schuf und jetzt, mit und
zwischen und in Bayerischem Wald
und Šumava, angefüllt ist von Na-
tur.

Mit der Folge: „Nirgendwo sonst
in Deutschland und Tschechien ist
die Formensprache des uralten Mit-
telgebirges besser erhalten“, wie es
im Bildband heißt.

Wild und archaisch kommen die
Berndt Fischers Fotos daher, wie die

Landschaft, die sie abbilden. Dazu
Flora und Fauna, die ihrerseits
„wildfremd“ wirken und doch ak-
kurat hier zu Hause sind, in der
Mitte Mitteleuropas.

Vor allem die Tierfotos sind spek-
takulär in diesem Buch, weil man
ihnen nahekommt, den Insekten
und Spinnen, dem Überlebens-
kampf zwischen Raubvögeln und
ihrer Beute, den Schlangen, Fleder-
mäusen, Wölfen: Nachbarn alle-
samt, nicht nur Gäste.

Die Kapitelüberschriften, denen
die Bilder, die Fotomalereien, zuge-
ordnet sind, schweben assoziativ
daher: „Vogelwild und ungezähmt“,
heißen sie beispielsweise oder „Höl-

lenschwarz und hammelzart“. Oder,
was der Adjektive schönste sind im
Zusammenhang mit der Natur bei-
derseits der Grenze: Baumstark ist
sie. Und steinreich.

Baumstark und steinreich: Da
sitzt etwa eine Kohlmeise auf einer
verschneiten Buchenkrone, die Sze-
nerie leuchtet dumpf im milchigen
Weiß des Winters, Sonnenstrahlen
sind vertagt auf irgendwann.

Kein Blatt hängt am Bau, statt-
dessen pappen da Schneeflocken,
und ganz links, als Farbfleck, auf ei-
nem Ast, verdrossen und den Feder-
kragen hochgeschlagen, aufgeplus-
tert und ins trübe Licht äugend, ein
Federfarbfleck: besagter Vogel, als

Spur des Lebens in dieser Winter-
landschaft. Und gleich daneben ein
Steinschmätzer, ganz offenbar die
Frühjahrssonne genießend, auf ei-
nem Felsen stehend, sich das orange
Brustgefieder stehen lassend: eine
ganze Spanne Natur zwischen zwei
Piepmätzen.

Schön ist, dass die Bildunter-
schriften konsequent zweisprachig
sind, deutsch und tschechisch,
schließlich kennt die Natur keine
Grenzen. Christian Muggenthaler

■ Berndt Fischer: „Wildfremd. Ge-
heimnisse zwischen Bayern und
Böhmen“ (Battenberg-Gietl-Ver-
lag, 176 Seiten, 29,90 Euro)

Die Moldau formt eine grüne Herz-Insel. Fotos: Berndt FischerEin Fischadler mit Beute

Die Formensprache
eines Mittelgebirges

Große Kunst im Kerzenlicht
Kameramann Gernot Roll drehte mit den ganz Großen seiner Branche und führte

auch selbst Regie – nun ist er mit 81 Jahren in München gestorben

Von Cordula Dieckmann und
Georg Etscheit, dpa

Auf der einen Seite die „Budden-
brooks“, auf der anderen der Trash-
Film „Ballermann 6“: Der Regisseur
und Kameramann Gernot Roll legte
sich nicht auf ein Genre fest – auch
wenn die Kunst überwog. Seit Be-
ginn seiner Karriere in den 1960er
Jahren drehte er eine enorme Band-
breite an Filmen.

„Seine große Kunst ist die Vielfalt
der Themen, die er jeweils in exzel-
lenter Manier in grandiose Bilder
umzusetzen weiß“, lobte 2014 der
damalige bayerische Ministerpräsi-
dent Horst Seehofer (CSU), als er
Roll beim Bayerischen Filmpreis
den Ehrenpreis verlieh. Nun ist der
Filmemacher und Bildgestalter tot.
Er sei am Donnerstag im Kreise sei-
ner Familie gestorben, teilten die
Angehörigen des 81-Jährigen über
eine PR-Agentur der Deutschen
Presse-Agentur in München mit.

Roll, der am 9. April 1939 in Dres-
den zur Welt kam, war schon früh
vom Film begeistert. Mit 14 Jahren
begann er eine Ausbildung zum Ka-
meramann und verdingte sich da-
nach bei den DEFA-Studios in Ber-
lin-Babelsberg. Sein erster Film als
Kameraassistent: der Märchenfilm
„Das singende, klingende Bäum-
chen“. „Den kennt in Ostdeutsch-
land immer noch jedes Kind“, sagte
Roll vergangenes Jahr.

1960 ging er nach Westdeutsch-
land, er wollte vorankommen. Seine
erste Station: die Bavaria Film in
München. Er drehte Serien wie
„Graf Yoster gibt sich die Ehre“
oder Folgen der ARD-Krimireihe
„Tatort“.

Der künstlerische Durchbruch
gelang Roll mit der gefeierten 16
Stunden langen TV-Serie „Heimat –
Eine deutsche Chronik“ von Edgar
Reitz aus dem Jahr 1984. „Das war
die schönste Zeit meines Berufsle-
bens“, sagte Roll vor einigen Jahren
der „Süddeutschen Zeitung“.

Auch Regisseur Edgar Reitz er-
lebte die Zusammenarbeit als etwas
Besonderes. „Die Bilder, die wir
suchten, sollten ihre Wurzeln in der
gemeinsamen Erinnerung haben.
Das hat uns eng zusammengeführt.“

Viele Arbeiten folgten, etwa Ca-
roline Links oscarnominierter Film
„Jenseits der Stille“ und Links mit
dem Oscar ausgezeichnete Verfil-
mung „Nirgendwo in Afrika“. Für
Helmut Dietls Gesellschaftssatire
„Rossini oder die mörderische Fra-
ge, wer mit wem schlief“ ließ er in
der Restaurantkulisse 900 Kerzen
aufstellen und perfektionierte seine
Arbeit mit schummerigem Licht,
die er schon 1977 im großen TV-
Vierteiler „Wallenstein“ unter der
Regie von Franz Peter Wirth prakti-
ziert hatte. Roll führte auch öfter
selbst Regie, etwa bei der Neuverfil-
mung des Kinderbuchklassikers

„Der Räuber Hotzenplotz“ von 2006
mit Armin Rohde.

Und dann gab es noch die andere
Seite, so wie „Ballermann 6“, eine
seichte Komödie über Menschen,
die am Strand Alkohol aus Eimern
saufen. 5,5 Millionen Zuschauer
wollten den Film sehen, der 1997 in
die Kinos kam und der auf eine Idee
des Filmproduzenten Bernd Eichin-
ger zurückging, der Roll als Regis-
seur anwarb. „Als er mich fragte, ob
ich das zusätzlich zur Kamera ma-
chen wollte, habe ich zugesagt. Und
dazu stehe ich bis heute“, erklärte
Roll. Auch der Film „Werner eis-
kalt“ gehört zu seinem Schaffen
oder die Komödie „Männersache“,
die er mit dem Comedian Mario
Barth inszenierte. Die Kunst des

richtigen Komödientimings hatte er
auch bei den Frühwerken von Re-
gisseur Sönke Wortmann gelernt.
Roll war Kameramann bei dessen
Erfolgen wie „Kleine Haie“ und
„Der bewegte Mann“.

Roll ging mit diesem Spannungs-
feld seines Werks gelassen um.
„Auch eine Komödie wie ,Baller-
mann 6’, die nur auf aneinander ge-
reihten Gags beruht, ist filmhand-
werklich äußerst schwierig umzu-
setzen. Da muss man sehr genau da-
rauf hinarbeiten, das muss sitzen“,
erklärte er einmal. Berührungs-
ängste habe er keine.

In der Tat ist sein Schaffen be-
achtlich, davon zeugen auch die
Preise, die Roll erhalten hat: mehre-
re Grimme-Preise, etwa für den TV-
Dreiteiler „Die Manns – Ein Jahr-
hundertroman“ von Heinrich Brelo-
er, den Deutschen Kamerapreis, den
Deutschen Filmpreis und viele
mehr. Mit Breloer drehte er auch
„Die Buddenbrooks“ und zuletzt
2019 die Filmbiographie „Brecht“.

Für die Filmwelt ist sein Tod ein
Verlust. Roll liebte den Film, auch
seine Frau Rita Serra-Roll ist in der
Branche, sein Sohn ist der Schau-
spieler Michael Roll. Er mochte es
eher bodenständig – und er liebte
seine Arbeit, wie er noch mit 80 Jah-
ren erklärte: „Nichts zu machen, ist
für mich eine ungewohnte Situati-
on. Das habe ich in meinem ganzen
Leben nicht gelernt.“

Gernot Roll 2014 mit dem Ehrenpreis
des Bayerischen Filmpreises

Foto: Ursula Düren/dpa

Burghart Klaußner, Martina Gedeck, Götz George
und Joachim Król (von links) in Helmut Dietls „Ros-
sini“– Kamera: Gernot Roll Foto: WDR/Diana Film

Armin Mueller-Stahl und Monica Bleibtreu in Hein-
rich Breloers „Die Manns“ – der Kameramann: Ger-
not Roll Foto: WDR/Bavaria/Sibylle Anneck

Johannes Metzdorf (links) und Jörg Hube in Edgar
Reitz’ Epos „Heimat“, bei der Gernot Roll die Kame-
ra führte Foto: WDR/SFB/Reitz

Filmakademie schließt
Roman Polanski aus

(dpa) Die französische Filmaka-
demie César hat den Filmemacher
Roman Polanski (87) ausgeschlos-
sen. Damit reagierte die Akademie
auf eine monatelange Auseinander-
setzung um den französisch-polni-
schen Filmemacher. Zugleich müs-
sen auch andere „membres de droit“
(etwa: Mitglieder von Amts wegen)
die Akademie verlassen. Insgesamt
wurden 18 Personen aus der Akade-
mie ausgeschlossen, darunter die
Produzenten und Regisseure Costa-
Gavras („Der Stellvertreter“), Régis
Wargnier („Indochine“) und Tho-
mas Langmann („The Artist“).

Den Ehrenstatus hatten Polanski
und die anderen Filmschaffenden
aufgrund ihrer Auszeichnungen er-
halten. Wegen Vergewaltigungsvor-
würfen gegen Polanski waren in den
vergangenen Monaten die Forde-
rungen nach dessen Ausschluss im-
mer lauter geworden. Die Akademie
teilte auf ihrer Internetseite nun
mit, die Führung der Akademie sei
jetzt paritätisch und demokratisch.

Rolando Villazón:
„Gute Zeit für Mozart“
(dpa) In der Corona-Pandemie

hilft Mozart, meint der Klassik-Star
Rolando Villazón (48). „Musik gibt
uns einen Platz, um unsere Gefühle
herauszulassen und gemeinsam, zu-
sammen zu fühlen. Und was Mozart
macht, ist jetzt unglaublich wichtig:
Er bringt uns auch da, wo es
schwierig ist, traurig, nostalgisch,
immer zurück ins Licht.“ Und: „Von
Mozart kommt die Erfahrung: So ist
das Leben. Ja, das Leben macht
bamm, bamm!“, sagte Villazón und
deutete zwei Ohrfeigen an. „Aber
Mozart zeigt: Hallo Leute, hier geht
es weiter, und das Licht ist nicht ir-
gendwo da draußen, sondern hier in
dir und du musst es nehmen.“ Villa-
zón ist Intendant der Mozartwoche
in Salzburg, die er trotz der Pande-
mie Ende Januar 2021 mit entspre-
chendem Sicherheitskonzept wie-
der veranstalten will. „Wir kämpfen
für dieses Festival bis zum letzten
Moment“, sagte er. „Es ist eine gute
Zeit für Mozart. Kein Komponist
hat mehr Licht als Mozart.“
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